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 Veaorerinnerung.
les Buch tann ohne das erſte Stuck des

enu kleinen Buchs fur Eltern und Lehrer
nicht gebraucht werden.

Erſtes Hauptſtuck.
Wie Zeichen geleſen werden muſſen.

.4. 1. Das kleine deutſche Alphabet:

abecdeffghei
klunoparſſ
tzu, b, J J h J

Dop—



4 Das kleine Buch
Doppelbuchſtaben:

ch ck ll min (m
un cſſ ß ſt ſch.

Von Vdeeſen Buchſtaben heiſſen a, e, i/

o, u einfache Vocalen oder einfache Selbſt
lauter;. doppelte Beocalen!der doppelte

Selbſtlauter oder Diphthongen ſind äe

(ayai,au,au; ei, eu, ie; oe(d;)ue(u:)
Alle andre Buchſtaben heiſſen Conſonan

ten oder Mitlauter: Sae welches wir
Je nennen, heißt ſönſt Jod. Das y iſt i
oder u, tund heißt Ypſilon.

5. 2. Das groſſe deutſche Alphabet:



fur Kinder.

ev,  ν, N, W,KoMoorgm
HHmMmooνο, TD, U,

 M rW, J„ J.
S. 3. Das kleine lateiniſche Alphabet.

a. b. c. d. e, f.g. h, i.k. l m,
Nn., O, P qr. J t, U—, VyW, X,

y.Zz.
Das groſſe:

3

A. B. C. D. E. F. G. H;
I.K. L.M. N. O. P. Q
R. 8. T. U. V. Wa X. vV.
7.

A3 Das



6 Das kleine Buch
5. 4. Unterſcheidungs-Zeichen.

Die Unterſcheidungs-Zeichen g
Schriften und Buchern ſind: 1) das Zeichen
der Trennung, wenn man keinen Doppele

lauter, ſondern zwey einfache Selbſtlauter

leſen ſoll, als Jael, leſet nicht Jul.

2) Das Zeichen der Unvollſtandigkeit,
zu zeigen, daß etwas noch kein ganzes Wort

ausmacht, als; Honig:Topf, leſet nicht
Honig Topfſ ſondern Honigtopf. z)
Das Zeichen der Anfuhrung fremder Woy:
te: mein Vater ſagte zu mir: “Wenn du
Fleiß, Ordnung und Tugend liebeſt; ſo wirh
GoOtt dir Gluck und Jnftlebenheit geben,
eund ſo wirſt du eine Freude meines Alters
teſeyn. Dieſer Worte meines Vaters werde

ich niemals vergeſſen. 9 Die Klam
mern oder Parentheſis fur Ausdrucke,
welche eingeſchoben werden, und bey deren

Auslaſſung die ubrigen dennoch verſtaüdlich

bleiben, z. E. ich habe dir (wo ich mich recht

beſinue) am iſten April das Geld bezahlt:

95)9) Das Zeichen der Abkurzung

oder
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oder der Abbrevintur beſteht in einigen
Buchſtaben oder einigen Sylben eines Wor
tes, welches man errathen ſoll: als J. H.

Muller, oder Joh, Hinr. Muller, leſet
Johann Hinrich Muller. 6)
Das Comma bedeutet im keſen die erſte
und kleinſte Pauſe; das Semicolon (5)
die zweyte und groſert Pauſe zdas Colon(:)

die dritte und noch groſſere Pauſe; der Punct

C. die vierte und noch großere Pauſe. 6)
Das Fragejeichen (7) bedeutet eineFrage, als:

Was hat man Neues? 7) Das Ausruf:
zeichen bedeutet, daß gewiſſe Sachen oder

Satze mit Gemuthsbewegung gedacht wer

den, als: Jch habe die Verſuchung
uberwunden. Wohl mir! 8) Der
Abſatz, wenn eine neue Zeile anfangt, ob
gleich die vorige nicht geendigt iſt, bedeutet
einen Uebergang von einem Theile des Vor
trages zum andern. Jſt der Abſatz mit Zahlen

oder zugleich mit dem Paragraphenzei
chen (9) bezeichnet, ſo ſoll man noch mehr als
ſonſt auf dieſen Uebergang Achtung geben;

A4 und



8 Das kleine Buch
noch mehr, wenn ausdrucklich da ſteht, daß
eine neue Abtheilung, ein neuer Abſchnitt,

ein neues Hauptſtuck oder Capitel, ein
neues Buch, oder ein neuer Theil ſolge.

Wenn der Buchdrucker andre Lettern oder
Buchſtaben, als die gewohnlichen, hingeſetzt
hat, ſo muß man errathen, was er durch dieſe

Veranderung andeuten wolle. Gemeiniglich
wird dasjenige auf eine beſondre Art gedruckt,

was man mit Nachdrurkleſen ſoll; als: heute
an mir, morgen an dir. Zuweilen iſt der
veranderte Druck auch anſtatt des Zeichens der

Anfuhrung; als: Hierauf rief ſeine Mutter

mit Freuden aus: o wieglucklich bin ich,
einen ſo rechtſchaffnen und dankbaren

Sohn zu haben?
Zuweilen ſtehn unter den Seiten eines

Buchs oder nach den Abſatzen einige anders

gedruckte Anmerkungen und Zuſatze.
Wenn dieſelben nun als eingeſchoben ſollen
angeſehn werden; ſoſteht vor der Anmerkung
eben daſſelbe Zeichen, als an der Stelle, wo die

Einſchiebung geſchehn ſoll, namlich etwa ein

Sternchen oder ein Kreuz (N) oder irgend
eine Zahl.

4. 9.
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5. 5. Einige Zeichen in der Zahlenkunſt.

Die Zifern 1. 2. 3. 4. S. 6. 7. 8. 9. ſind
die gewohnlichſten Zeichen der neun erſten

Zahlen.
Wenn dieſe Ziſern, ohne durch Puncte oder

Striche von einander abgeſondert zu werden,

in einer Zeile neben einander ſtehn: ſo ſind
ſoviel Ziferſtellen als Zifern, z. E. in 132 ſind
drey Jifern und drey Ziferſtellen.

Man zahlet aber die Ziferſtellen im Fort—
ſchreiten von der rechten Hand nach der lin

ken, z. E. 132. Die Zifer 2 ſteht auf der
erſten, die Zifer z auf der zweyten, die Zifer
1 auf der dritten Stelle. Eben ſo iſt es in

allen Fallen.
Eine jede Zifer, wenn ſie um eine Stelle

von der rechten nach der linken Hand zu fort
geſchoben wird, bedeutet alsdann riomal ſo
viel, als ſie vorher bedeutete, z. E. 111. Die

erſte Zifer von der Rechten nach der Linken
bedeutet nur eins; die zweyte aber zehn,
und die dritte hundert;: alſo auch in 222

bedeutet die erſte Zifer zwey; die zweyte

zwanzig oder zehn mal zwey; die dritte
zweyhundert oder zehn mal zwaniig.

Ags Wenu
1



10 Das kleine Buch

Wenn man alſo eine Zeile von Zifern nach
der rechten Hand zu um eine Zifer verlangert,

ſo bedeuten die Zifern, die vorhin da waren,
und dadurch alleſammt um eine Stelle fortge:

ruckt ſind, zehnmal ſo viel, als porher. Z. E.

man denke erſt die Ziferzeile 22, nun ſetze man
zur rechten Hand noch die Zifer 4 hinzu, als

324; ſo bedeutet das voranſtehnde Zeichen
Z2, zehnmal ſo viel, als vorher. Vorher nam
lich bedeutete die Zifer 3 dreyzig dvie Zifer

2 bedeutete zwey. Nun aber in der Zeile

324 bedentet die Zifer z dreyhundert, oder

zehnmal dreizig, die Zifer 2 bedeutet zwan

zig oder zehnmal a, die rnaerente Rifer 4be
deutet vier. Die gange deii 324 dedeutet

Dreyhundert, zwanzig und vier oder
dreyhundert vier und zwanzig. Eben
ſo iſt es in allen ubrigen Fallen.

Es muß alſo das Zeichen 12 unfehlbar

zwolf oder zehn und 2 bedeuten. Wie kann
man aber zehn ſchreiben? Die Antwort iſt
folgende. Wenn die Zifer wauf der zweyten
Stelle ſteht, ſo bedeutet ſie jehn. Setzt ſie alſo

auf die 2te Stelle, aber ſetzt keine ſolche Zifer,

welche
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welche eine Zahl bedeutet, auf die erſte, ſon
dern nur eine beſondre fur ſich nichts bedeu—

tende Zifer, namlich eine Nulle (O,) deren
Zuſetzung die vor ihr ſtehende Zifer um eine

Gtelle weiter nach der Linken verſchiebt. Alſo

weil die Zifer weins bedeutet, ſo bedeutet ro
zehn oder zehnmal eins; und a20 bedeutet
zwanzig oder zehnmal zwey.

Alſo hat man zuſammen zehn gewohn

liche Zifern, neun volle, namlich 1. 2. z.

q.ſ. 6. 7. 8. 9. und eine leere, namlich O.
gJhr konnt durth den Gebvauch dieſer zehn
Zifern allr /auch Ole großſten  Zahlen bezeich

nen. Namlich, wenn ihr bey Einheiten fort:
zahlt; ſo konut ihr das Zeichen derjenigen
Zahl, welches ihr in Zifern ſchon habt, alle
mal um eins vergroſſern, durch Beobach
tung der Regel, daß anſtatt zehn, die ihr auf
einer gewiſſen Stelle bezeichnen ſolltet, nur
die Ziſer 1 in der weiter zur Linken folgenden
Stelle geſchrieben, oder die in derſelben ſchon

dageweſene Zifer um 1 vergroſſert, und die
vorige Stelle, wo jehn ſtehn ſollte, mit einer

Mulle bedeckt werden durfe. Alſo folgen die

Zuhlen ſo auf einander. 1,
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1. 2, 3-. 4 B, BG, 7, 8, 9—

10, it, 12, 13, 14, 15, 16, 17, i8, 19,
20, 21, 22, 23, 24, 25, a6, 27, 28, 29,
zo, zi, z2, 33, 34, 367 36, 37, 38. 39
40, qau, a2, a3, Ad, 4S5.α, 7, 48, 49,
50, gi, 52, S3, 54, S5-6, S7. 58,. S9
6o, bi, 62, 6G3, 64, 6s, 66, 67, 68, 69
7o, 7i, 72, 73. 74- 75,. 76, 77, 78, J9-
go, gu, 82, 83, va, 85, 86, s7, 88, vo,

95, 91, 92, 93, 94. gu, 96, 97, 98 99
i1oo, ioi, 1oa, 103, 104, lps, 1oG, io7, 1og, iog,

g. 6. Nomiſche: Zahlen. z.

Bey den Romern bedeutet J ein a; ein
X aber bedeutet 10; ein. C bedeutet 100;

ein M bedeutet aooo. Wenn alſo die Ro
mer, ſchreibon MCXi. dſueeilon. ir. 1 14..
Die romiſche Zahl M. ſchreiben wir ioo1;
die romiſche Zahl MX. ſchreiben wir 1o10.

Wenn die Romer mehr als zin di, mehrglig
ein C, mehr als ein R, mehr als ein J nach
einander, ſchreiben, um Zahlen anzudeuten;

ſo ſchreiben wir jedesmal auf der rechten
Stelle eine Zifer, die ſo-viel bedeutet, als die
Romer einerley Buchſtaben nach einander ge

ſchrieben haben. Z. E. MMCCCXXI ſchret

ben wir 2321. Merket ferner, Vbedeutet

behy
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bey den Romernz5; L go; D Soo. Ferner,
ſie ſetzen aliemal die mehr bedeutenden Buch

ſtaben weiter hin zur Linken. Gie ſchreiben
4. E. nicht CoMM, ſondern MCC, wenn nam
lich ein jeder Buchſtab die Zahl vergroſſern
ſoll. Soll aber eine geſchriebne Summe umn

einen kleinen Theil vermindert werden, ſo ſe
hhen ſie den Buhſtaben, weicher die Vermin
derung anztigt; vor den Buchſtaben der Sum
üie, die vermindert werden ſoll. Daher bedeu

tet IV bey ihnen 4; IXbedeutet h; IIX beden
tet 8; XL bedeutet q0; XCbedeutet qo. Alſo

bedeutet ADCCLXXI 1771. So auch XLIX.
iſt a9. Dies iſt die Natur der romi
ſchen Zahlen. Die einzelnen Buchſtaben,
welche bey den Romern Zahlen bedeuten,
ſind alſo folgende:

J bedeutet 1

V bedeutet
X bedeutet 10
Lbedeutet go

O bedeutet 100
D oder lo bedeutet ſoo
M oder elo bedeutet 1000.

Zweites
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Zweites Hauptſtuck.

Erſte Leſeubung bey ſehr bekannten
und angenehmen Materien.

Einige Vorerinnerungen, die anfangs nicht

geleſen, ſondern geſagt werden durfen.
q) Das Wort Suppenſchuſſel hat vier Sylben

Roſinen hat drey Sylben Fiſch aber iſt ein
einſylbig Wort. Die Verdoppelüng dee GSelbſtiau
ters macht ihn lang, als Aal, Wtods, das h
macht den vorhergehenden GSelbſtiauter auch! lang,

als gehn, ſehn.

b) ũ iſt mm. ü iſt nn ff iſt zwey ſ, ll iſt
zweyl kurzs iſt ſ ſſiſt zwey ſ ß iſt ſl
ſt iſt ein ſte oder ein ſunn tt iſt zwey tch heißt che ſch heißt ſche 7— e iſ kin oder
Roey k zzz iſt ein oder zwey z qu iſt kw

ein doppelter Mitlauter ſteht oft anſtatt eines ein
fachen, als ff fur f j heißt ein je oder jod

e iſt faſt immer k vor e und i aber iſt c ein
z v und ph klingt faſt wie f.

c) Jn einem Worte ſind ſo viel Sylben als
Selbſtlauter berſelbe Selbſtlauter wird oft kurz,

oft lang ausgeſprochen, als Segen.
q) p iſt harter, als b, baß, paß: t iſt harter,

als d, daß, taß th und dt klingt wie t, als
thor, ſtadt, pf iſt harter, als f, fahren, Pferd.

ec) Zweyh
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e) Zwey Mitlauter, die keinen Selbſtlauter

zwiſchen ſich haben, werden ſo ausgeſprochen, als
wenn ein ſehr kurzes e, welches man faſt gar nicht
horet, zwiſchen ihnen ware, als Brod faſt wie Btrod;

ſchraubt faſt: wie  ſcheraubet.

Die Lesubung ſelbſt.
Erſte Tafel, erſter Streifen.

H da ſind bil, der ·von gu, ten ſa, chenz
ku, chen mit an, de, vim bro, de:

„ein —tei, ler mit- ro, ſi, nen und man, deln;

ei, ni, ge to, ſi, nen am ſten, gel;
ei, ne- man, del in. der ſcha, le;
ei, ne- auf, ge, mach, te man, del;

dar, auf folgt ein prejzel und ein krebe;
ein· glas und et, ne fla, ſche;
au, ſtern und ih, re ſchaa, len;
ein; tel, ler mit but, ter;
ei, ne ſchuſ, ſel mit ſchin, ken;
ein- an, ge, ſchnit, te, ner ka, ſe;

auch-al, ler, ley baum, fruch, te;
pflau, men aep, fel bir, nen wein, trau, ben;
et, was ſel, le, ry bey der me, lo, ne;
auch- ein- fiſch nebſt- gar, ten, fruch, ten;
ru, ben wur, zeln und kohl;
zu, letzt ei, ne ſup, pen, ſchuſ, ſel;
ſpei, ſe und trank ſind nah, rungs, mit, tel;

brod- und waſ, ſer iſt ge, ſund;
ein- ap, fei· und ei, nesbir, ne ſchmek, ken gut;

waſ, ſer
4
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waſ, ſer lo, ſchet den durſt;
brandt, wein lo, ſchet- ihn  nicht;
iß- nicht —oh, ne- hun, ger;
trink- nicht oh, ne- durſt;
ſey- zu, frie, den mit dem Was du haſt;
auch- wenn-lek, ker, biſ, ſen- feh, len.

z) Erſte Tafel, zweyter Streifen.
ſeht viel brauchbares hausgeratt?
xein bett mit umhangtn.

das geſchirr da mußte verdeckt ſtehen

da ſind ſtieſeln.
auf der bank. ein putkopf rmit toöpfieug,
eine peruckenſtange mit perucken,

dieſer Dinge kann man entbehren,

aber nicht wohl der ſchuhe.
unter der bank ſind frauenſchuhe.

ſeht ihr wohl die ſage, ucun ſchemel und den bohrer?*844

und dort auf dem tiſche dit aan
das licht auf dem leuchter?

uueſſer, gabel, loffel, ſcheere,

feuerzange, kneipzange und hammer
ſind werkzeug.
ihr ſindet wohl den ſpiegel und den ſtuhl.
die reinlichkeit iſt angenehm und nutzlich.
dazu braucht man haarbeſem, ſtrauchbeſem und kehr

burſte.
nun folgen kleidungsſtucke, zwey hemde, beinkleider

und ein rock:;
ein mannekleid, ein frauenkleid und ein hut.

ein
J

S
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ein degen ſollte kein zierrath ſeyn.

der kaſten und das faß ſind behaltniſſe
an dem erſten, iſt ein vorhangendes ſchloß;
auf dem zweyten liegt eine rohre mit einem hahne.

auſſer kleidung, nahrung, hausgerath und Werkzeug

bedurfen wir noch andrer dinge,
namlich wohnung, feurung und zuweilen arzeney.

h Erſte Tafelz dritter Streifen.
Da giebt es vortrefliche ſachen! ſeht den

heuſchober und die korngarbe, daneben den

rechen und die gabel ſteine wachſen nicht,

wie pflanzen da ſind vier blumentopfe,
mit einem baumchen und mit tulpen, mit
wohlriechenden rofen und nelken auf dem

tiſche ſteht ein gewurzkaſten, der in ſechs fa
cher eingetheilt iſt, auch ein ſalzfaſchen und

ein oelglas unter dem tiſche ſind garten-
fruchte flachs und garn haugt an der wand.
mancherley pflanzen und thiere ſind uns
brauchbar zur nahrung auch zur kleidung und
zum gerathe. ſeht noch einen apfelbaum,
ſeine frucht iſt wohlſchmeckend, ſein ſchatten iſt

angenehm, ſein holz iſt nutzbar nahrung
J fur menſchen und vieh giebt jahrlich das land

und das waſſer ein landmann pflugt und
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ſaet und egget mit hoffnung auf eine gute
erndte. ſeine Arbeit wurzt die ſpeiſen.

fleiß giebt brod und geſundheit.

Erſte Tafel, vierter Streifen.
i) Seht bey dem Bienenkorbe einige

herumfliegende Bienen.“ !Sie tragen uns

zuſammen ſuſſen Honig und brauchbares
Wachs. Aber hutet euch vor ihrem Siachel.

Auf dem Waſſer ſchiugtnt eine Ente, ein

groſſer Schwan und ein flejuen Eaucher. Der
langbeinigte Vogel hat einen Fiſch im Schna
bel. Seht eine Gans und eine Schlange.
Seht auch emne kriechende Krote und einen
ſpringenden' Froſtch 5 vin Auſter. mit ihren

Schaalen, den Elephanten mit ſeinem Fuh—S

rer, das Cameel mit ſeinem Hocker. Auf
demſelben ſitzt ein Affe. J

Jn der Luft ſeht ihr fliegend einen Storch
und einen Habicht. Dieſe verſchiedene Thiere
ſind nicht leblos, wie Steine, ſondern leben

dig, wie wir. Denn es iſt ihnen wohl oder
ubel; ſie fuhlen oder empfinden ihr Schickſal z
ſie bewegen ſich ſelbſt nach Vorſatz.

Merkt,
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Merkt, was Leben ſey an euch ſelbſt. Wir

Menſchen leben eben ſo chohl, als die Thiere.

Aber unſer Blut, unſer Fleiſch, unſre Haut,
oder unſre Knochen beſtehn aus lebloſen Thei
len. Wir ſelbſt leben.

Wir vernehmen durch funf Sinne dasje
nige, was um uns iſt; wir erinnern uas des
Vergangnen und venmuthen das Kuuftige;
wir empfinden Frende und Betrubniß, Verr—
laijgen und Abſcheu, Furcht und Hoffnung;
wir hewegen den Leib und einige Glieder nach

Willkuhr. Der Leib,bewegt ſich nicht ſelbſt,
ſondern. wir ſetzen ihn in Bewegung er denkt

nicht, aber wir denkeu:; gt.hat keinen Willen,
aber wir haben einen. Aliſo ſind wir ſelbſt
etwas anders, als unſre Leiber. Wir ſind
lebendige Seelen, lebendige Geiſter. Wir
beleben oder beſeelen unſre Leiber. Dieſe aber

werden von uns belebt oder beſeelt.

Auch in den Leibern der Thiere iſt etwas
Lebendiges, welches man ihre Seele nennen

kann. Aber unſre Seelen ſind von den ihri—
gen xfrſchieden. Unſer Vorzug beſteht in der

Vernunft, oder in der Fahigkeit zu menſchli
chen Gedanken, Wunſchen und Handlungen.

B 2 Der
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Der Leib bleibt uicht imnmer von der Seele

belebt. Die Veranderung, wodurch der Leib

aufhort, von der Seele delebt zu ſehn, iſt der
Tod. Fruh oder ſpat ſterben alle Menſchen

und alle Thiere.
Drittes Hauptſtuck.

Fortgeſetzte Lesubung und Sachen—

kenntniß.
Gebrauch der zweyten Tafel.
ad) Der erſte Streifen zeigt euch Meriſchen

beyderley Geſchlechts von vielerley Altern,

mit verſchiednen Handlungen beſchaftigt.
Der Geſchlechter ſtnd zweh, das mann
liche und das welichr ſorehl· unter Thie
ren, als Menſchen. Eiue jede Art derſelben
wurde bald ausſterben, wenn ſie ſich nicht
eben ſo fortpflanzte, wie die Huner, welche

Eyer legen, woraus wieder Kuchlein wer:
den. Ein jeder Menſch war anfangs in dem
Leibe ſeiner Mutter oben ſo eingeſchloſſen, wie

ein Hunchen, das noch nicht ausgekrochen iſt.

Aber gleich wie der Hahn die Eyer, welche
eine Henne legen kann, vorher in ihrem Leibe
befruchten muß, wenn lebendige Kuchlein

dar
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darinnen anwachſen ſollen; alſo werden auch
beyderley Geſchlechter dazu erfodert, daß ein
Kind gebohren werde. Ein jeder Menſch iſt

von einem Vater erzeugt und von einer Mut
ter gebohren. Dach die allererſten Menſchen

ſind weder erzeugt noch gebohren worden.
Jhr fragt, mich, wie ſie denn ihren Anfang
nahmen? Das will ich euch kunftig ſagen.

a. Die Alter des Menſchen ſind die
Kindheit, die Jugend, die mannlichen Jahre

und das graue Alter. Aber in jedem Alter
ſterben viele, die das folgende nicht erreichen.

Alsdann verfault, verweſt; oder zerſtirbt ihr
Leib. Wo bleibt aber ihr lebendiges Weſen,
die Seele? Das will ich euch kunftig ſagen.

Dort mit dem Sauglinge das iſt eine

vortrefliche Mutter!. Sie iſt liebreich und
fleißig, denn indem Sie den Saugling mit
ihrer Milch ſattigt, ſtrickt ſie Strumpfe fur
ihre erwachſene Kinder. Alle Kinder wurden
bald umkommen, wenn die Eltern ſie nicht

liebten, verſorgten, belehrten und erzogen.
Woher kommts aber, daß alle Eltern ihre
Kinder lieben? Das will ich euch kunftig
ſagen.

B 3 Wie
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Wie vergnugt iſt jener Knabe, der mit

demBalle ſpielt. Jn reifern Jahren haben wir,
auſſer dem Eſſen, Trinken und Spielen, noch
andre und großreBergnugungen. Wir machen

mit unſern Handen etwas Nuhzliches; wir leſen

etwas Angenehmes; wir reden mundlich oder
ſchriftlich mit unſeren Freunden; wir freuen
uns uber mancherley Anwachs unſter Erkennt

niß. Alsdann wiegen wir keine Puppen mehr,

wie dieſes Magdchen. Der Mann dort, welr
cher Holz ſagt, um etwas  daraus zu machen,
oder den Ofen zurheizen, Eſſen zu kochen u. ſ.

w. iſt gleichfalls pergnugt. Wer .recht ver—

gnugt ſeyn will, muß ſich mit nutzlicher Arbeit
beſchaftigen J Sehtwineere grau welche Garn
windet, und den Greis, welcher ſiebt. Wohl

dem, der arbeiten kann und will! Er hat keinen
Mangel und keine traurige Langeweile.

h) Arbeit und Maſſigkeit iſt das
beſte Mittel, geſund zu ſeyn. Als—
dann ſchmeckt Speiſe und Trank gut, wie je
nem Junglinge und jener Jungfran auf dem

zweyten Streifen. Seht ihr dort den Kruppel
mit dem hölzernen Beine? Er kratzet Wolle.
Denn er mag nicht Speiſe und Trank umſonſt

haben,
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haben, nicht betteln. Man ſieht nur wenig
Kruppel, wenig Mißgeburten, wenig Kranke,

wie dieſen auf dem Bette, welcher Arzeney,
wenü ſie auch nicht gut ſchmeckt, gern nimmt.

Selten wird'ein Menſch verwundet oder be:

ſchadigt, wie dieſes Kind, dem der Wundarzt
die Hand verbindet. Die meiſten Menſchen
aber haben und behalten alle ihre brauchbare
Glieder, ſind mehi Tuge geſund, als krank, dfter

vergnugt, als mißvergnugt. Des Guten zum

Mutzen der Menſchen iſt viel, des Boſen iſt

wenig. Und ſelbſt das Uebel hat ſeinen Nu—
tzen. Es giebt uns Geſchmack am Guten, es
niacht uns vorſichtig, klug und arbeitſam. Wo

her kdmmt es, daß von Jahr zu Jahr des Gu—

ten ſo viel, des Boſen ſo wenig bleibt? Kin—
der, das will ich zu eurer Freude euch kunftig

ſagen.
e) und d) Wenn Menſchen vergnugt bey

einander wohnen ſollen: ſo muſſen vielerley
Arbeiten geſchehn. Fur Arbeit bekommt ein

jeder von Andern, was er braucht, oder Geld,
wofur er es einkaufen kann. Dieſer Bettler
auf dem dritten Streifen kann oder will nicht
arbeiten, ſonſt bettelte er nicht. Der, welcher

B 4 ihm
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ihm ein Allmoſen giebt, ſcheint ein reicher
Mann zu ſeyn, der viel Geld verdient und
erſpart, oder von ſeinen Freunden geerbt hat.

Hinter ihm ſteht ein Bedienter, der fur Un—
terhalt und Lohn ſeine Befehle ausrichtet.
Aber der Landmann dort hinter dem Pfluge;
der Schuſter dort in ſeiner Arbeit; die Kra
merinn, welche Ellenwaaren verkauft, ſind,

wenn ihnen auch Ueberfluß oder Reichthum
fehlt, in geſunden Tagen doch ſehr vergnugt.
Denn durch Arbeit und Sparſamkeit kann
man leicht ſo viel erwerben, ais man fur ſich

und ſeine Familie taglich braucht, auch die

Unkoſten einiger Krankheiten zu tragen.
Reichthum macht die Menſchen ſelten ſo ver
gnugt, als ein taglicher Erthrrt ven ſie tag

lich, wenn es nothig iſt, wieder aufwenden.

Der Schreiber auf dem vierten Streifen,
welcher Bucher vor ſich hat, arbeitet auch.
Er macht Bucher. Der andre treibt eine ſehr
angenehme Arbeit; er lehrt Kinder. Dort
iſt ein Konig, welcher ſich damit beſchaftigt,
alles das auszudenken und zu befehlen, was
zum gemeinen Beſten aller der Familien ge—
reicht, die ihm Gehorſamm verſprochen haben.

Der
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Der Konig, oder an ſeiner Stelle eine Ver
ſammlung von Rathsherren heißt die höch

ſte Obrigkeit. Jhr muſſen wir alle gehor—
chen. Sie aber hat verſprochen, fur das Beſte

der Familien zu ſorgen, wie ein Vater fur
das Beſte ſeiner Kinder. Sie ſtraft die un

gehorſamen Unterthanen. Wenn ſich dieſel:
ben widerſetzen wollten, ſo wurde ſie Solda
ten oder bewaffnete Manner ſchicken, die Un

gehorſamen zu jwingen, ins Gefangniß zu

fuhren oder zu iödten. Dort bey dem Ko
nige ſteht ein ſolcher Soldat. Die Men—
ſchen leben alſo in verſchiednen Standen, als
Tagelohner, Handwerker, Landleute, Lehrer,
Obrigkeiten und Soldaten u. ſ. w. Ein jeder

aber hat Vergnugen in ſeinem Stande, wenn
er ſo viel Gutes thut, als er kann.

Viertes Hauptſtuck.
Fortſetzung und Gebrauch der

dritten Tafel.
Das Echickſal der Menſchen iſt un

gleich und abwechſelnd. Aber ein ſolches
Gluck, um welches wir uns nicht bemuhen

B5 dur
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durfen, und ein ſolches Ungluck, welches wir
uns nicht durch eignes Verſehn zugezogen
haben, erleben wir nur ſelten. Der Wan—

drer auf dem erſten Streifen findet am Wege
einen Beutel mit Geld. Er muß nachfra-
gen, wer es verlohren habe. .Denn das iſt
eine allen Menſchen gemeinnutzige Regel, de
ren Beobachtung Liebe und Zutrauen befor

dert. Daher befiehlt auch die Obrigkeit, daß
man das Gefundne dem:Weſitzer wiederge
ben ſoll. Muß er es nun;wiedorgeben, ſo wird
ihn vermuthlich derjenige beſchenken, dem er

ſein gehoriges Gut wiedergiebt. Alsdann

war es doch ein kleines Gluck, daß er das
Geld gefunden hatte allaicht aber kann
der nicht ausgefragt werden, der es verlohren

hat, alsdann darf der Finder es behalten.
Seht aber dort ein brennendes Haus. Das
iſt ein Unglucksfall. Der bedaurenswurdi
ge Beſitzer deſſelben verliert durch dieſes Un

gluck ſeine Wohnung und ſein andres Gut,
wird aber vermuthlich einige Hulfe bey mit
leidigen Menſchen finden, denn die vernunf

tigſten Seelen ſind gegen ihre Nebenmenſchen
mitleidig und dienſtfertig, und werden deſto

ver—
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vergnugter. und glucklicher, je mehr Wohltha

ten ſie ausuben knnen. Seht iht ein Kind,
welches:die Treppe herunterſturzt? Das iſt
ein groſſes Ungluck, vornehmlich, wenn Arme
und Beine tebtochen, oder andre Glieder ſehr
beſchadigt werden. Auch das Leben iſt dabey

in Gefahr. Werdet alſo vorſichtig, Kinder,
beſonders än gefährlichen Orten. Der Ket
tenſelave, welcher geſchlugen wird, kann nicht

ſehr uber Unglucksfall klagen. Elend iſter,

aber ſein Elend iſt eine wohlverdiente Stra
ſe. Er wollte, ſo lange er frey war, den Be
fehlen dek Obrigkeit nicht gehorchen. Er iſt
ein bosnttiger Menſch, eti Dieb, der geſtoh
len hat. Er wird zur Sclaverey, zu ſehr ſchwe

rer Arbeit'und zu ſehr ſchlechter Koſt verur
theilt. Wann er nun das Anbefohlne nicht
verrichtet, ſo wird er von neuem geſtrafet,
und zwar mit Recht. Blieben Diebe unge
ſtraft, ſowilte kein Menſch ſicher und glucklich.

Die deiche dortim Sarge iſt kein
todker Menſch. Gie iſt gar kein Menſch
mehr!ſonderin ein Korper, der ehemals zu
einer inenſchlichen Seele' gehorte und ihr
diente. Mun iſt dieſer Klumpen nichis beſſer,

—4
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als ein andrer lebloſer Körper, der, niemals
belebt geweſen iſt. Glaubt alſo nicht, daß
die Leiche unglucklich ſey, ſie hat ja keine
Seele, ſie empfindet ja nichts. Die Seele
iſt die Hauptſache am Menſchen; ſie lebet,

und kann einen Korper bewegen. Wie geht
es aber der Seele des Menſchen, wenn er
durch den Tod aufhdoet, ein ſichtbarer Menſch.

zu ſeyn? Dieſes. habt ihr mich ſchon oſt ge
fragt, Kinder! Bald, hald will ich euch ant

worten. 1 45 4 ni,b) Nun aber wpül ich euch die Bilder des

zweyten Streifens erklaren. Die Aufmerk—
ſamkeit auf Erfahrung und Belehrungmacht

uns klug. Kinder Kunh heergreht ſa klug,
wie die Alten, denn ſie haben weniger erfah

ren und weniger Lehren gehoört. Ein kluger,

Menſch hat Gutes, im Sinne, und weiß die
Mittel, es auszufuhren und. die Hinderniſſe

ſeiner Abſicht wegzuſchaffen. Verſchlagenheit
aber oder Argüſt kann nicht Kingheit heiſſen.

Denn ein Argliſtiger— hat abeſe Abffchten.

Dieſer Knabe wolite Vogel fangeüber ſie
mit den Handen. greifen. Das war ulcht
Klugheit, ſondetn Thorheit. Sein Vater

aber
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aber hatte eine Meiſenfalle aufgeſtellt, ann
Vogel zu fangen. Das war nicht Khorheit,
ſondern Klugheit. Einige, welche nicht die
klugſten ſind, pflegen ihre Klugheit nur zu

ihrem eignen Vortheile anzuwenden; Audre

aber ſind geneigt und gewohnt, durch.!ihre
Klugheit uüd Krafte Audern Gutes zu thun
Die klügerni Leute von!der lehien Art heiſſen

weiſe oder tuigendhaft. Ein Tugend
hafter findet bey Menſchen Gunſt und Ehre,
ünd iſt mit ſeinen Handlungen zuüfrieden. Ein

kaſterhafter aber iſt derjenige, welcher gemei

niglich ſein Thun und Laſſen nicht weiſe ein
richret, weit es ihm uin Meüſthenliebe/ an
Klugheit, oder an beyden fehlt. Er entbehrt

der Gunſt und Ehre, der ein Tugendhafter

genießt; er thut Boſes und wird geſtraft;
er betrubt Andre und iſt doch nicht mit ſich

ſelbſt zufrieden. Seht ihr den dienſtfertigen
Mann, welcher einem Andern hilft die Laſt
auf den Rucken nehmen? Er ſey Euch ein

Bild der Tugend. Der muthwillige Knabe
aber, welcher der Frau den Korb vom Kopfe

ſtoſſen will, handelt laſterhaft. Nicht weit
davon taumelt ein Trunkenbold. Urtheilt

ſelbſt:
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ſelbſt: iſt die Begierde zu einer ſolchen Vol:
lerey, Tugend oder Laſter? Jſt dies Laſter
plein. oder groß? Denkt nur an den Schaden,
den es unter Menſchen. anrichtet. Jch will
euch auch einen Wehnſinnigen zeigen. Aus
Wahnſinn hat dieſer ſeinen Hut weggewor—
fen, und tragt ſeine Perute guf der Stauge.
Ein ſolcher Wahnſinniger laßt ſich nicht re
gieren, wie andre Menſchen, daher:muß man
ihn unter Aufſicht halten, und wie ein unverr—

ſtandiges Kind hedrohen. und ſtrafen, damit
er ſich und Andern nicht ſchade. Der Zuſtand
eines Wahnſinnigen oder eines Raſenden iſt

zuweilen ein unverſchuldetes Ungluck; zuwei:
len. aber eine wohlgernienre olae thorichter

und laſterhafter Geſinnungen und Thaten.

Funftes Hauptſtuck.
Etwas von dem Glauben an GOtt.

Gebdbrauch des dritten Streifens
der dritten Tafel.

Von Ewigkeit war kein Menſch,
kein Thier, keine Pflanze, kein Tag, keine
Nacht, kein Sommer, kein Winter. Ein

jedes
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jedes dieſer Dinge; hat ſeinen Anfang genom
men. Was aber. von Ewigkeit war, das war
ohne Anfaäng.
Ein Konig, der viele Unterthanen hat,

iſt machtig. Aber er kann doch nicht alles
machen, was nidglich iſt, nicht alles, was er
will; allmachtig. iſt er nicht, er hat keine

Allmacht.
Ein erfahrner uind nachdenkender Menſch

weiß Viel; aber nicht alles Vergangne, Ge

genwartige und Zukunftige; nicht alles Nahe

und Entfernte; nicht alles, was ſich erkennen
und wiſſen laßt;er iſt, in Anſehung mancher
Dinge, der Unwiſſenheit, dem Zweifel und
dem Jrrthume unterworfen. Er iſt nicht

allwiſſend: er hat keine Allwiſſenheit.
Ein— Konig, welcher ſeine Unterthanen

vaterlich liebt, iſt ſehr gutig; er will ihre
Wohlſfahrt er befordert ſie, ſo viel er kann;

aber ſeine Gute erſtreckt ſich nicht uber alle
Menſchen und Thiere, welche itzund leben
und kunftig leben. werden; er kennt ſie nicht;

Her weiß ihr Beſtes nicht, er kann nicht Allen
Gutes thun; er iſt nicht hochſtgutig; er hat

nicht die hochſte Gute.
Aber
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Aber die Vernunftigſten unter den Men—

ſchen glauben mit Gewißheit ein einziges

Weſen, welches von Ewigkeit allmachtig,

allwiſſend und hochſtgutig war, und in Ewig

keit allmachtig, allwiſſend und hochſtgutig
bleibt. Sie nennen daſſelbe GOtt den
himmliſchen Vater, den Herrn, den

Konig der Konige, Jehovah, oder mit
andern Namen.
Die VBernunftigſten  ainter den

Menſchen, ſage ich, glauben mit voll—
kommner Ueberzeugung einen Gott.

»Denn, wofern ein Menſch dasjenige, was durch

vdas Wort  Gott tinlgeveurer wird, ſich mit
Aufmerkſamkeit vorſtellt: ſo empfindet er ein

groſſes Verlangen, zu wiſſen, ob GOtt ſey;
er empfindet ferner eine herzliche Freude,
wenn er hofft, das Daſeyn deſſelben einmal
zu glauben. Kurz, der Menſch, in welchem
der Gedanke an Gott errtegt wird, hat ein
naturliches Verlangen, von dem Daſeyn
deſſelben uberzeugt zu werden.

Jhr durft an dieſem naturlichen Ver
langen nicht zweiſeln. Seyd nur aufmerk,

ſam
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ſam auf euch ſelbſt, wenn ihr an die bochſte
Gute eines Allmachtigen und Allwiſſenden
denkt, wunſcht ihr nicht von ganzem Herzen,
daß euer Schickſal einer ſolchen Allmacht und

Weisheit unterworfen ſey? Allerdings, es iſt
euch unmoglich, es nicht zu wunſchen. Denn,

wenn ein ſolcher GOtt iſt, ſo erzeigt er uns
alles Gute, welches wir zu unſerm und unſrer
Bruder Schaden nicht mißbrauchen werden,
und wendet alles Uebel von uns ab, welches

nicht nothig iſt, zu unſerm und unſrer Bruder

Beſten uns weiſer zu machen. Dieſes iſt dem
nachdenkenden Menſchen ein hochſt erfreuli—

cher Gedanke.Derſelbe Gedanke aber fuhrt uns nach

und nach zu weit groſſern Hoffnungen. Wenn
wir uns vorſtellen, einen allmachtigen himm—

liſchen Vater zu haben: ſo konnen wir nicht
vermuthen, daß er ſeine Kinder, die menſchli—

ghen Seelen, welche fahig ſind, ſich uber ſeine
Vaterſchaft zu freuen, nach dem kurzen Leben
anf dieſer Erde vernichten oder todten wolle;

ſondern wir ſind alsdann berechtigt genug, zu
glauben, daß er ihnen ein ewiges gluckſeliges
Leben beſtimmt habe, und vermoge ſeiner All:

c macht
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macht auch geben werde. Dieſer Glaube
wird noch mehr beſtarkt, wenn wir bedenken,

daß eine jede Seele fahig iſt, an Erkenntniß.

Weisheit und Gluckſeligkeit weit mehr zuzu
nehmen, als in dieſem erſten Leben geſchicht.

und daß alle Menſchen ein naturliches Ver—
langen haben, ihr Leben fortzuſetzen, auch daß

diejenigen Seelen, welche die vaterliche Fur
ſerge Gottes erkennen, am meiſten nach Un

ſterblichkeit hungert. Alſo erzeugt der Glaube
an OoOtt die hochſt erfreuliche Zuverſicht, daß
im Tode, wann unſere Korper aufhoren, von

den Seelen belebt zu ſeyn, wir ſelbſt, oder un

ſre Seelen, nicht ſterben, ſondern zu einemewi

gen Leben aufbewahrt werden.
Da dieſe Hoffnung ganz vernichtet wird,

wenn wir keinen allmachtigen, allwiſſenden
und hochſtgutigen GOtt glauben; ſo iſt eb
dem meuſchlichen Verſtande naturlich, dieſen

Glauben und die Wahrheit deſſelben ſich als

die erfreulichſte Sache vorzuſtellen.
Aber freuet euch, lieben Kinder! Wircha

ben einen allwiſſeüden; allmächtigen und
hochſt autigen GOtt; wir konnen, ja, wir mujſ

ſen glauben, daß wir ihn haben. Denn die

Welt
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Welt (das iſt, der Himmel und die Erde, und
alles, was darinnen zugleich iſt, und nach ein:

ander folgt) hat alle Eigenſchaften, welche ſie
haben muß, wenn ſie ein Werk Gottes iſt,
und welche ſie nicht haben konnte, wenn ſie
kein Werk Gottes ware. Wodurch iſt im
Mutterleibe unſer Korper ſo ordentlich gebil-
det und zum Beſten derSeele aus ſo ſchonen
und. ſo brauchbaren Gliedern zuſammenge—

ſetzt? Durch welche Urſache dauret bey Men—

ſchen, Thieren und Pflanzen die Kraft fort,
ihre Art fortzupflanzen?. Wie geht es zu, daß
durchgangig die menſchlichen Korper geſchickt

ſind, vgn menſchlichen Seelen belebt und ger
braucht zu werden? Wie geht es zu, daß bey

Menſchen. und Thieren immier ſo viele von
bevden Geſchlechtern gebohren werden, als
die Jutraglichſte Art ihrer Fortpflanzüng er
ſodert? Woher haben alle Eltern die naturli—
che Liebe zu ihren Kindern, und alle Kinder
den Trjeb zur Nachahtung und zum Gebrau

che der Sprachglieder? Wie geht es zu, daß
Regen, Thau, Wind, Warme und Kalte, und
alle Witterungen jahrlich ſo abwechſeln, daß

die Erde fruchtbar und bewahnbar bleibe, und

„v C 2 ült daßdiie enñ
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daß jahrlich fur jede Art der Thiere ein Vor
rath der ihr zutraglichen Nahrungsmittel von
neuem aufwachſt? Wie geht es zu, daß keiner
Art der Thiere die Glieder und die naturlichen

Triebe oder Geſchicklichkeiten mangeln, ohne

welche ſie nicht leben und zu ihrem Vergnu—
gen ſich nicht beſchaftigen knnte? Wodurch
werden dieVogel geſchickt, zu fliegen, dieFiſche,

zu ſchwinmmen, und zwar vermoge des Baues

ihrer Korper auf die leichteſte Art? Wie geht
es zu, daß verderbende Sturme, Ueber
ſchwemmungen, Erdbeben, Donnerwetter,

Mißwachs, Peſt und andre naturliche Uebel
ſo ſelten ſind? Wie gehtes zu, daßdasjenige,
welches zum Leben ver Manſchen am unent
behrlichſten iſt, als Waſſer, Luft, Feuer, Licht
ſich faſt an allen Orten finden laßt Warum

wird die Luft niemals dichter oder dunner,
als ſie werden darf, wenn Menſchen und Thiere

darinnen leben ſollen? Warum iſt das Auge
ſo geſchickt zum Sehen, das Ohr zum Horen?
Warum dauret die Regelmaſſigkeit fort, mit

welcher die Korper drucken, fallen, ruhen unb
auf mancherley Art bewegt werden, dieſe Re:
gelmaßigkeit, vhne welche trin Menſch ver

nunf
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nunftig, geſchaftig und glucklich werden
konnte? Wodurch dauret die Regelmaſſigkeit
fort, vernige welcher wir die dem Auge ver
borgnen Theile und Eigenſchaften eines jeden

Thieres und einer jeden Pflanze aus dem auſ
ſerlichen Anſehn beurtheilen konnen? War

um ſind niemals wolfartige Triebe unter der
Wolle eines Schaſes und ſchafartige Triebe
unter; dem Felle eines Wolfes verborgen?
Warum wechſelt immer Tag und Nacht, und

eine jede Jahrszeit ſo ab, als es am zutrag

lichſten iſt, den großſten Theil der Erdkugel
bewohnbar zu erhalten? Wodurch iſt die Ver

anderung der Sonne, des Mondes und der
Sterne ſo regelmaſſig, daß man ſie mit groß

ſter Genauigkeit tauſend und mehr Jahre vor

auswiſſen kann? Warum iſt die Erdkugel von
der Sonne niemals ſo entfernt, daß ſie ihres

Lichts und ihrer Erwarmung entbehren muß:

te? Warum niemals ſo nahe, daß ſie verbrannt
oder in Glas verwandelt wurde? Warum
bleibt beſtandig mehr Gutes und Brauchba—

res, als Schadliches in der Welt? Auf dieſe
und tauſend ſolche Fragen, lieben Kinder, iſt
nur eine tinzige Antwort moglich, welche unſer

C 3 Ver
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Verſtand billigt und unſer Herz mit Freuden

annimmt, namlich dieſe? die Welt iſt ein

Werk des allwiſſeüden, allinachtigen
und hochſtgutigen Gottes, der ſie ſo
vortreflich erſchaffen hat, ſo vortref—
lich erhalt und ſie ſo vortreflich re—
giert, daß Menſchen und andre leben
dige Weſen darinnen leben, und ſich
mit Vergnugen beſchaftigen konnen.

Die Berrachtung der Welt iſt
alſo der erſte Grund des Glaubens
an EOtt, aus welchem auch die Hoffnung

von der Unſterblichkeit unſrer Seelen erzeugt
wird. Glauben wir abrrvinkunftiges Leben,
ſo konnen wir uns auch nicht enthalten, zu
glauben, daß es daſelbſt den Tugendhaften

beſſer ergehen werde, als den Laſterhaften,
uüd daß fur ein jedes hier unbeſtraftes Laſter
dort gottliche Strafe,, und fur eine jede hier
unbelohnte Tugend dort gdttliche Velohnung
bevorſtehe. Denn ſchon in dieſem erſten Leben

regiert GOtt das Schickſal der Menſchen ſo,
daß ſie durch Tugend mehrentheils glucklich
werden, oder ihr Ucpel vermindern; durch La

ſter
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ſter aber mehrentheils unalucklich werden,
oder ein Theil ihrer Gluckſeligkeit verderben.

Wir haben alſo nicht Urſache zu glauben, daß,

da. nach dem Tode ein ſpaterer Zuſtand fur die
menſchlichen Seelen bevorſteht, die Strafen

und Belohnungen ausbleiben, welche, wenn
unſer hieſiges Leben langer gedauret hatte,

erfolgt ſeyn wurden, Ueberdieß iſt eine tu—
gendhafte Seelt weit geſchickter, als eine la
ſterhafte, ohne Belehrung durch  Widerwar-

tigkeit gluckſelig zu werden, und ihre Wohl
fahrt auch zur Gluckſeligkeit Andrer zu gebrau

chen. Weil nun die Seelen in jenem Leben
ſonder Zweifel Gemeinſchaft unter einander
haben werden: ſo konnen wir auch aus dieſem

Grunde vermuthen, daß die kuuftige Vergel—

tung der Guten und des Boſen nicht aus

bleibe.Dieſe Vermuthung von gottlichen Stra
fen und Belohnungen iſt ſo wichtig, daß wir

in unſerm Thun und Laſſen uns darnach rich
ten muſſen, wenn wir auch noch zweifeln.
Aber es iſt leichter, uns nach dem Glauben,

als nach dem Zweifel zu richten. Alſo muſ—
ſen wir wunſchen, die kunftige Vergeltung

C 4 des
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des Guten und des Boſen mit Ueberzeugung
zu glauben. Dieſe Pflicht, die Ueberzeugung
zu wunſchen und folglichſich darnach zu be
ſtreben, iſt einem nachdenkenden Menſchen ſo

deutlich, daß er eine Angſt empfindet, nicht
nur, wenn er ſo handelt, als wenn keine kunf—

tige Vergeltung ware, ſondern auch, wenn er
dem Zweifel, ob ſie ſey, Raum giebt; und daß

er hingegen mit ſich ſelbſt zufrieden iſt, wenn

er ſich in Gedanken, Worten und Werken ſo
verhalt, wie es der. Glaube an die kunftige
Vergeltung des Guten und Boſen erfodert.

Es iſt alſo in einem zum Nachdenken gebrach

ten Menſchen ein naturlicher Trieb, das Da
ſeyn Gottes, die Unſterblichkeit der Seelen
und die kunftige Bergeltung des Gnten und

des Bdoſen zu glauben. Dieſer Trieb
heißt das Gewiſſen, und iſt darum
der zweyte Grund des Glaubens an
GOtt, weil die ganzliche Ueberzeugung nicht

lange bey demjenigen ausbleibt, welcher die

ſem Triebe folgſam iſt, und die anfangs ein
fallenden Zweifel mit Widerwillen empfin
det. Der dritte Grund des Glaubens
iſt der ausgebreitete Beyfall, welchen

die:
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dieſer Glaube bey den verſtandigſten und be

ſten unter den Menſchen findet, und welcher
uns zur Nachahmung eines ahnlichen Glau—

bens reizet. Bey pielen Volkern kommt nun
noch ein vierter Grund hinzu, namlich eine
mundlich fortgepflanzte oder in Schriften auf—
bewahrte Nachricht, daß den Menſchen in al

ten Zeiten das Daſetjn und die Eigenſchaften
Gottes durch Bffenbarungen bekannt ge

macht ſind. Es iſt aber die Offenbarung ein

ſolches Erkenntnißmittel, welches ich euch
bald erklaren werde.

Merket, lieben Kinder, auf die Bedeu
tung des Wortes GOTT. Wenn wir die—
ſen Namen einem Weſen geben, welches von
Ewigkeit zu Ewigkeit allmachtig, allwiſſend

und hochſtgutig iſt und bleibt; ſo iſt es uns
unmoglich, in dieſer Bedeutung des Worts,

mehr als einen einzigen GOtt zu denken
oder zu glauben. Eine gedoppelte oder viel:
fache Allmacht, Allwiſſenheit und hochſte Gute

konnen wir uns ſchlechterdings nicht vorſtel:

len. Denn das Vielfache iſt von einander
unterſchieden. Aber Alimacht, Allwiſſenheit
und hochſte Gute kann ſchlechterdings mit kei

Ch nem
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nem Unterſchiede gedacht werden. Jtzund
gebe ich euch nur dieſe Belehrung; kunftig

werdet ihr die Ueberzeugung davon fuhlen.
Alſo iſt in der abgeſagten Bedeutung des

Worts nur ein einziger Gott.
Daß dieſer einzige Gott, ohne Anfang

und ohne Ende ewig ſey, daran kann ein
Menſch, welcher der Bedeutung dieſer Worte

nachdenkt, nicht zweifeln. Denn eine All
inacht kann von Niemanden gewirkt, von
Niemanden veklnderttingdkr ernichtet wer)

den; alſo iſt GOtt, der die Allmacht hat,
von Ewigkeit zu Ewigkeit.

GOtt iſt unvergleichbar und un—
begreiflich. Denn alle, Was uns begreif
lich iſt, muß andern Dingen derſelben Art

ahnlich ſeyn. Aber die Allmacht, die Allwiſt
ſenheit und hochſte Gute iſt allen andern

Dingen im hochſten Grade unahnlich. Eine
jede der gottlichen Eigenſchaften iſt nur ein ein

ziges mal, als eine Eigenſchaft eines einzigen

Gottes, vorhanden. Weil ihr nun erkennt, daß
ihr GOtt gar nicht dachtet, wenn ihr Jhn
euch nicht als unbegreiflich vorſtelltet; ſo ware

es die großſte Thorheit, wenn ihr aus ſeiner

Un
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Unbegreiflichkeit einen Anlaß nehmen woll-

tet, an ſeinen Daſeyn ju zweifeln.

Verrwerfet alſo, als unnutz und
unbeantwortlich, folgende Fragen:
Auf. welche Art iſt GOtt? Auf welche
Art iſt er ewig? Auf welche Art kanu er
wirken? Auf welcht Art weiß er alle
Dinge? Was bewegi ahn zu ſeiner hoch
ſten Gute? An welchem Orte iſt er?
Denn Niemand kann ſolche unbeantwortliche

Fragen anſtellen, als derjenige, welcher an
die Unbegreiflichkeit Gottes nicht denkt.

J GOtt weiß, was an allen Orten iſt
und geſchicht; ohne und wider ſeinen allmach—

tigen Willen kann an keinem Orte irgend
etwäs geſchehen. Nur dieſes wollen die
vernunftigen Menſchen ſagen, wenn ſie ihn

allgegenwartig nennen.
Nach den verſchiednen Umſtanden derer,

welchen Gottes Gute oder Liebe Gutes
thut,nennt man ſie bald Gnade, bald

Barmherzigkeit oder mit andern Namen.
Man nennt ihn hochſtweiſe, weil ſeine

hochſte Gute mit Allwiſſenheit wirket, und
bey



44 Das kleine Buch
bey den beſten Zwecken der beſten Mittel
nicht verfehlen kann. Man nennt ihn
höchſtgerecht, oder den Allerheiligſten,
weil er mit hochſter Weisheit die Tugend
belohnt, und das Laſter beſtraft.

Wenn von Zorn, Eifer oder Rache
Gottes geredet wird: ſo bedeuten dieſe Worte
nichts anders, als ſeinen Vorſatz, die Laſter
auf eine gerechte Art zu beſtrafen.

Wer Gottes Ewigkeit, Allmacht, All—
wiſſenheit und hdehſte Gurte denkt; der denkt,

alle diejenigen Eigenſchaften Gottes,
woraus alle ubrigen, die ſich auch mit Wahr
heit denken laſſen, gefolgert werden.

Gottes Furſehung iſt aichts anders,
als der hochſtgutige Gebrauch ſeiner Allwiſ
ſenheit und Allmacht. Sie erſtreckt ſich ge
wiß uber alles, was iſt und geſchicht, es mag
uns klein oder groß ſcheinen. Denn ſeine

Allwiſſenheit weiß Alles, das Kleine und das
Groſſe, ſeiner Allmacht aber bleibt gleichfalls
Alles unterworfen, das Kleine und das Groſſe,

Weil die Welt, weiche aus allen Dingen
beſteht, die nicht von Ewigkeit waren, durch

Gottes Allmacht ihren Anfang nahm, oder

ge
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geſchaffen ward, ſo heißt er der Schopfer;

weil ſie durch dieſelbe Allmacht fortdaurt,

ſo heißt er ihr Erhalter; und weil keine
Veranderung wider ſeinen allmachtigen Wil

len geſchicht, ſo heißt er der Regierer

der Welt.
Weil GOtt allwiſſend, allmachtig und

hochſtgutig iſt; ſo muſſen wir glauben,
daß er alles Boſe, was iſt und geſchicht,
aus hochſter Gute und mit Allwiſſenheit dar—

um geſchehn laſſe, weil er aus dem Boſen ſo

viele und ſo groſſe gute Wirkungen erfolgen
laſſen kann und will, welche ohne Vermiſchung

einiger Uebel mit dem vielen Guten nicht

moglich waren. Wenn ihr an dieſe Wahr—
heit denkt, ſo wird euch das Anſchauen des
Uebels, welches in der Welt iſt und geſchicht,

nicht veranlaſſen, an der allmachtigen, allwiſt

ſenden  und hochſtgutigen Furſehung Gottes

zu zweifeln.in
Alles, was ihr darum thun muſſet, weil
ihr einen ſolchen GOtt glaubt, heiſſet eine

Pflicht gegen GOtt. Die Lehre von
allen dieſen Pflichten iſt in folgenden Worten

ent
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enthalten: Meide alles Boſe und thue
alles Gute, weil GOTT, der hochſt
weiſe und allmachtige Oberherr aller
Menſchen iſt, der ihren Seelen ein
unſterbliches Leben giebt, und durch

ſeine Furſehung alles Gute fruh oder
ſpat belohnet und alles Vöſe fruh
oder ſpat beſtraft.

Der Antrieb zur Ausubung dieſer Pflicht
iſt demjenigtu., der einen. GOtt glaubt,
ſeine vernunftige Selbſtliebe. Denn
dieſe laßt ihn nicht zweifeln, daß er durch
Thun und Laſſen ſeine wahre Gluckſeligkeit
befordern muſſe. Aber der Glaube an GOtt
lehrt ihn, daß er ſie nicht bürch Boſennthun,
ſondern durch Gutesthun, nicht durch Laſter,

ſondern durch Tugend befordexe.
Unſer Thun undLaſſen aber mirkt entweder

anfangs nur auf uns ſelbſt, oder anfangs nur

auf andre Menſchen. Z.E. Maßigkeit und Un:
maßigkeit wirkt anfangs nur auf zins ſelbſt;

Dienſtfertigkeit oder Ungerechtigkeit wirkt
anfangs nur auf andre Penſchen. Was
in der erſten Art der Apndlungen unſre Yflicht

ü iſt,
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iſt, heißt Pflicht gegen uns ſelbſt; was
in der andern Art unſre Pflicht iſt, heißt

Pflicht gegen Andre.
Diejenigen Menſchen, welche aus Unwiſ—

ſenheit oder andern Urſachen keinen GOtt
glauben, haben keine andre Pflichten gegen
ſich ſelbſt und gegen Andere, als daß ſie nur
in dieſem Leben ſich ſo viel Gutes verſchaffen,
und ſo viele Uebel von ſich abwenden, als ſie
tonnen. Denn ſie wiſſen von keinen weitern

Folgen ihres Thuns und Laſſens. Wer aber

einen GOtt glaubt, der ſieht auch ein, daß
er in dem Verhalten gegen ſich ſelbſt und

gegen Andere allezeit die Regeln des gemei—
nen Beſtens der Menſchen beobachten muſſe;

ſelbſt alsdann, wann er ſo verborgen, ſo
machtig oder ſo unempfindlich ware, daß kein

Menſch ihm fur ſeine Uebertretung Berdruß
machen konnte. Denn er weiß, daß er Uebel
an ſich ſelbſt thue, wenn er wider GOtt ſun
digt, das iſt, wenn er das Gute unterlaßt,
was der allmachtige GOTT belohnen wird,
und wenn er das Boſe thut, was der allmach:

tige GOTT beſtrafen wird.

Ein
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Ein Atheiſt, der keinen GOtt, oder

keine kunftige Bergeltung glaubt, hat alſo
keinen Antrieb, ein Laſter zu vermeiden, das
ihm angenehm iſt, und wovon er ſich uber—
zeugt halt, daß es verborgen bleiben und in

dieſem Leben keine ſchlimme Folgen fur ihn
nach ſich ziehen wird. Er hat auch keinen
Antrieb, ſolche Tugend oder ſolche Menſchen
liebe, die entweder nicht bekannt oder nur

mit Undank belohnet wird, auszuuben.

Aber die Scheu vor. GOTT ver—
pflichtet uns zu allen Zeiten und in
allen Umſtanden, eine jede Tugend aus—
zuuben und ein jedes Laſter zu vermeiden.

Es jeigt aber die Erfabhrung, daß der
Menſch ſich gemeiniglich irrt, wenn er glaubt,

in dieſem Leben durch Laſter glucklicher zu
werden, als er durch Tugend ſeyn konnte;
oder wenn er denkt, ungeſtraft zu bleiben.

Dieſer Jrrthum aber kann dem nicht
ſchaden, der, aus Scheu vor GOtt, auch das
heimlichſte und, dem Anſtheine nach, auch

das glucklichſte Laſter vermeidet.

Die Gottesfurcht alſo macht unſte
Wohlfahrt auch in dieſem Leben

ſichrer,

24
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ſichrer, als ſie, dhne Gottesfurcht, ſeyn
wurdt. Und lieben Kinder, welche groſſe
Freude iſt mit der Zuverſicht verknupft, unter

der Furſehung eines allmachtigen, allwiſ
ſenden und hochſtgutigen Gottes, ewig zu
leben, und von ihm fur die Tugend, die auch
gemeiniglich in dieſem Leben unſer Gluck
machi, belohnet. zu werden!

Die hochſte Liebe gegen den hochſtgutigen

GoTd; das hochſte Vertrauen gegen den
hochſtgutigen und allmachtigen GOTT; der

willigſte Gehorſam gegen den hochſtquti
gen, allmachtigen und allwiſſenden GOTT,

kann in einem Menſchen nicht ausbleiben, der
Gottes Daſeyn und Eigenſchaften mit ſeiner
ganzen Seele wahrhaftig glaubt; der an das

jenige, was et von ihm glaubt, fleiſſig denkt,
und der ſich nicht etwa lange Zeit verwohnt

hat, ohne dfteres ſtarkes Andenken an GOTT,

zu wandeln. Wandelt alſo vor GOtt, lieben

Kinder, das iſt, erinnert euch, ſo viel ihr
konnt, ohne Unterlaß, daß GOTT eure Ge—
danken, Wunſche, Worte und andre Thaten
weiß, und euch fur alles Boſe beſtrafen und
fur alles Gute belohnen wird. Alsdann

D wachſt
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wachſt nach und ngch die angenehmſte Em
pfindung der Liebe und des Vertrauens zu

Gott, dem Beſten und dem Allmach
tigen.

Jch will euch ein Mittel lehren, oft und
lebhaft an euren GOtt zu denken. Betet,
betet taglich, das iſt, denktt an GOtt mit
ſolchen Worten, welche in der Anrede an kine

Perſon gebraucht werden. Wenn ihr etwas
wunſchet, ſo erintert euch im Gebete, daß
ohne GOti der Wunſchiniche; rfirllt werden
konne, und daß ihr zufrieden ſeyn muſſet, wenn

Gottes Weisheit ihn nicht erfullet. Dieſes

Gebet heißt eine Bitte an GOtt; und wenn
ihr zum Beſten andrer Wteuſchen etwas wun

ſchet, eine Furbittt.
So oſt ihr euch uber den Genuß eines

Guten freuet, ſo denkt im Gebete, daß ſhr es
ohne GOtt nicht haben wurdet, eben ſo dentt

bey der Befreyung vom Uebel; dieſes Gebet
heißt eine Dankſagung an OOtt.

Denkt auch im Gebete an die wunderbar
groſſen gottlichen Eigenſchaften. Dieſes Ge

bet heißt ein Preis oder Lob Gottes.

So
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.So.lebhaft amd ſiark, als es im Gebete

geſchehn: kann, konnt ihr auf andre Art an
GOtt nicht Denken. Alſo konnt ihr nicht
zweifeln, daß das Gebet GOtt gefalle, und
daß er es erhore, d. i. zu eurem Beſten be

lohne.
Dieſer Mann, den ihr in Geſellſchaft mit

ſeinen geliebten Kindern, und bey einem Vor
rathe von Speiſe und Trantk mit gefalteten
Handen abgezeichnet ſeht; dieſer Mann be

tet. Eins ſeiner Gebete habe ich gehort.
Jch will euch einige dariun vorkommende Re
densarten erklaren. 1) Er nennt GOtt im
Gebete unſern Vater, um ihm fur ſeine
vaterliche hochſte Gute zu danken, und unn ſich

zu erinnern, daß derſelbe auch der Vater
aller Menſchen ſey, und uns alſo eiue ge—

genſeitige Bruderliebe anbefehle. 2) Er
nennt ihn den himmliſchen Vater, nicht,
weil er ihm eine beſondre Wohnung zueigteet,

ſondern um GOtt von einem irdiſchen oder
menſchlichen Vater zu unterſcheiden. 3) Er
wunſcht im Gebete, daß Gottes Name
(wenn er die wahren gottlichen Eigenſchaften

bedeutet) nur GOtte gewidmet oder gehei

D 2 ligt
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ligt bleiben mogt, damit durch den Mißbrauch

dieſes Namens der wahre Glaube an GOtt
nicht gehindert werde. 4). Der Betende
hofft, daß GOtt einmal von mehr Menſchen
und Voltern fur den Konig der Konige
erkannt werde. Dieſen Zuſtand nennt er das
Reich Gottes, und wunſcht, daß es bald

komme. 5) Denſelben Wunſch druckt er mit

andern Worten aus, daß Gottes Befehle
auf Erden von den Menſchen tu ihtem ge
meiuſchaftlichen Buſten kben ſo erlgelmaſſig
beobachtet werden mogen, als im Himmel, das

iſt, in der Gemeinſchaft der verſtandigern und

beſſern Geiſter geſchicht, welche man Engel
heiſſet. 6) Er bittet fetnet, vaß GOtt ihm
und allen ſeinen Nebenmenſchen alles geben

moge, deſſen die menſchliche Natur bedarf,

welches er das tagliche Brod nennet. Da
von verlangt er aber keinen Vorrath auf lange

Zeiten voraus zu haben; ſondern er wunſcht

nur, von einer Zeit zur andern, welche immer
heute heißt, vor beſchwerlichem oder todten

dem Mangel bewahret zu werden. 5) Ein
jeder Menſch ſundigt, und hat fur Sunde

Straſe
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Stirafe zu erwarten, Es iſt uns aber erlaubt
zu wunſchen, daß wir nach Bekehrung oder
Beſſerung van denen Strafen befreyt werden,

davon wir ohne Vaſſerung nicht heſreyet wer
den konntzn, Jn ſdigſenn Perſtande wunſcht
dieſer Nfzſey. ſch und Änoefu.die Verge
bung der Sunden ober Schulden,

61 gee d Pſich cchun er nmner in a ey er t, ninterſzs gnlt ʒhfemn uildleſih und au
Racwoegierde zu vergelten, ſondern unſern

Beleidigern und Schuldigern zu ver
geben, oder mit weiſer Gelindigkeit zu be

gegnen. 9 Die Furſehung Gottes macht
aus verborgnen rſachen die Tugend einigen
leichter, einigen ſchwerer. Dieſer hat ſchwa

1chere, jener ſtärtere Berſuchungen zum Bo

ſen. Weil guir uun. das Laſler. und die Stra
fen deſſelben verabſcheuen ſollen; ſo iſt es er—

laubt, uns und Andern die Befreyung
von ſtarken Verſuchungen zu wunſchen.
q) So weit wir den Zuſtand des menſchlichen
Veſchlechts ubekſehnkdnnen, ſo iſt etwas Bd

ſes darinnen mit vielem Guten vermiſcht, aber

wir konnen und ſollen nicht das Boſe, ſondern

die Befreyung davon wunſchen, und folglich

D 3 GOtt
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Gott um Erloſung von: allem Ulebel
bitten. 10). Und konnen wir dieſe Befreyung

auch hoffen? Allerdings, denn die ganze Welt
iſt Gottes Reich, er regieridarinnen. Sein
iſt das Reich, dekn ſein fft die vollkommenſte

Kraft oder Allniacht; dahet gebuhrtauch ihm
die vollkounmenſſte Ehre öder Heirrlichkeit,

und zwar aut in iier vder elilg. inſ Ameij

iſt s wal ch ün enha ort, o urn, e n eileer piel
.iat.andern vorbettte u!Eüde del Vlbeis bjeAndern ihre Beyſtimiina vejthen. und wo

bey wir uns alſo auch am Ende unſrer einſar

men Gebete erinnern konnen? daß wir eben ſo

beten, als mehr von unſern“ Biudern thun.
Die Worte vieſes Gebeks lauten alfo wie
folgetit

51
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ünſre Schulden, wie wir

unſern Schuldenern ver—
geben, und fuhre uns nicht

in Verſuchung, ſondern
erloſe uns von dem Uebel,
denn dein iſt das Reich,
die Kräft und die Herrlich—

keit in Ewigkeit. Amen.
Seht ihr wohl, lieben Kinder, den weiſen

Maun, der bey einer Leiche vor einer Trauer
verſammlung redet? Was meint ihr, welcher
Wahrheiten wird er bey ſolchen Umſtanden
ſeine Zuhorer vornehmlich erinnern? Er wird
vermuthlich ſagen: «Jhr Menſchen, lieben
ecBruder, trauret nicht, als wenn wir keine

D 4 Hoff
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“Hoffnung hatten, den Freund, deſſen Leichs
«cvor uns ſteht, wiederzufehu. Sein Tod er
innere uns vielmehr unſers eignen Jodes,
ewelcher gewiß bevorſteht und vielleicht ſehr

ecnahe iſt. Wenn wir oft bedenken, daß wir

reſterben muſſen, ſowerden wir weiſer. Fann
«wohl die kurje Luſſt bes erſten Lebens, der

eeBeſitz von Geld und Gut, oder etnjas Ruhm
ecbey ſterblichen Menſchen das hochſte Gut fur
eceine nnſterbliche. Seele ſeyn? Wie. aber die

Vreuden dieles rbene ſub au dem Todeetz
»cdigen, ſo endigen uchn auch mit deniſetden

Mangel, Schmerz, Kraukheit und rin jedes

«Uebel dieſes erſten Lebens. Mur die Fol—
eegen guter und boſer Werke begleiteir die un
eeſterbliche Seele bey dieſen lſhichtigen Ueber

eegange von einem Zuſtand in den andern.
eBeſtrebet euch alſo, meine Bruder, por Gott
eezu wandeln, unter deſſen allmachtiger Fur

ſehung wir vor und nach dem Tode ewig
eebleiben werden.n

Dort offnet ein armer Mann eine Thur,
er ſieht Niemanden im Zimmer, und viel

KHGeld auf dem Tiſche liegen. Der Knabe, der

bey
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bentj ihni iſty eiß entweder noch nicht, oder
denkt nicht daran, daß GODaalles wiſſe und
jedes kaſter beſtraſe, daher fragt er den Alten,

iparumn er nicht hineingehe und etwas Geld
nehine, vejſcn er ſo ſehr bedurfe. Dieſer aber
weifet in die Hohe und antwortet, daß er es
des allwiſſenden und erhabnen Gottes halber

nicht thun wurde, wenn er auch uberzeugt
wate vaß ihn kein Menjeh ſehen konnte.
 Aaber wenn wir uin Gottes willen nur das

Voſe meiden, das iſt wenig. Der Glaube an
GOtt muß uns auch aufmerkſam, vorſichtig,

geſchaftig ünb ſtandhaft machen, an allen
Menſchen, unſern Brudern, ſo viel Gutes zu

thun, als wir kdunen. Kinder, ſo wie ihr
hier ſaet, ſo werdet ihr dort erndten. Wie
derholet, bedenkt, glaubet und behaltet dieſen

meinen erſten Unterricht von GOtt. Einen
vollſtandigern erwartet aufs kunftige.

Sechstes Hauptſtuck.
Wahrheiten oder Meynungen von
Offenbarungen und ubernaturlichen

Dingen.
D Ge—
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Gebrauch des vierten Gtreifen der

vritten Tafel!?
Daß Menſchen von Menſcheu, Thiere

von Thieren ihrer Art, Pflanzen von Pfian
zen ihret Art, fortgepflanjt werden, iſt uns
weil es oft geſchichi, tine nicht unerhorte,

nicht wunderbare, nicht ubernatur—
liche Sache. Als es aber zum erſtenmal
geſchah, war. es unerhort, wnnderbar und

abexnaturlich. uit. uſten. Meoſchen, die
erſten Thiere, die erſten Pnanzen waren

nicht von andern fortgepflanzt; ſondern
hatten durch die Allmacht Gottes, auf eine

uns ganz unbegreifliche, Art, ihren Urſprung,
oder waren von GNtt erſchaffen. Aus die—
ſen Exempeln iſt klar, lieben Kinder, daß
unerhorte, wunderhare und ubernaturliche
Dinge durch Gottes Allmacht geſchehen kon—

nen, und wirklich geſchehn.

Die Vernunftigſten unter den Menſchen
aber bemerken, daß alle Erzahlungen von
ubernaturlichen Dingen, welche dem Vor—
geben nach itzund geſchehen ſollen, nach ge

nauer Unterſuchung falſch beſunden werden.

Laßt



fur Kinder. 59
Laßt euch alſo, lieben Kinder, durch ſolche
falſche Erzahlungen, wenn ihr ſie horet oder
leſet, nicht erſchrecken oder beangſtigen.

Wahr iſt es, daß Sonne und Mond zur
weilen verfinſtert werden; aber das geſchicht
durch ſolche Urſachen, welche der Beobachter

des Geſtirns voraus wiſſen kann. Es erſchei
unen zuwetlen Kometen oder Schwanzſterne:

aber es iſt nicht wahr, daß ſie fur irgend ein
Volk, oder irgend eine Gegend ein bevorſte

hendes Ungluck andeuten. Sie konnen uns
eben ſo wenig ein Gluck oder Ungluck vorher

ſagen, als dat Nordblicht, oder ein andrer
Glanz in der Luſt, oder als ein glanzender
Dunſt uber der Erde, welchen man ein Jer—

licht nennt; oder als etwas anders, das bey
Nucht zu leuchten pflegt, wie faul Holz und
gewiſſe Thierchen oder Jnſecten; oder als die

Figur der Wolken; oder als der Stand der
Planeten zur Geburtszeit eines Menſchen;
oder als die Striche in ſeiner Hand und in
ſeinem Angeſichte; oder als die Buchſtaben
und Sylben ſeines Namens. Alle Lehren
von ſolchen Wahrſagereyen ſind falſch.

Laßt
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Laßt euch nicht einbilden, daß alles, was

in gedruckten Buchern ſteht, Wahrheit ſey.
Denn diejenigen Menſchen, welche aus Jrr
thum oder mit Vorſatz, Unwahrheiten ſagen,
konnen ſie auch ſchreiben und drucken laſſene

Es iſt aber ein uns merkwurdiges Buch
in der Welt, worinnen aus alten Zeiten vielt
wunderbare und ubernaturliche Dinge er—
zahlt werden. Dieß Buch heiſſen die Juden

ihre heilige Schrift. Es iſt auch noch ein
anders une merkwirrdiger Burch vorhandane
welches ſpater geſchrieben iſt, und welches

bey den Chriſten, weil ſie die heil. Schrift

der Juden das alte Teſtament nennen,
den Namen des neuen Teſtaments
fuhrt, und wotinnen aleichfalls viele wun
derbare und ubernaturliche Dinge erjzahlt

werden.
Sowohl das alte Teſtament als das

N

neue iſt eine Sammlung vieler kleinen Bul

cher. Beyde Sammlungen des alten und

des neuen Teſtaments, nennen die Chri.
ſten ihre heilige Schrift oder ihre Bibel.
Sie glauben, daß die Verfaſſer derſelben

lauter
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tauter Wahrheiten geſchrieben haben. Die
Juden aber glauben dieſes nur von den Bu

chern des alten Teſtaments.
Jhr konnt und mußt, wenn ihr geubte

Leſer werdet, die Bibel leſen. Fur die Kin

der und ungeubten Leſer ſind aus der Bibel

kleinete Stucke herausgezogen, als bibliſche

Geſchichte, Pſalmen und Spruche,
Evangelien und Epiſteln. Man giebt
auch den Kindern und denen, die nicht viel

Zeit zu leſen haben, Catechismen oder Bu
cher von andern Namen in die Hande, in wel

chen, nach der Meinung der Verfaſſer, die
nutzlichſten Lehren und Erzahlungen der Bi

bel enthalten ſeyn ſollen. Jn den groſſern
Catechismen werden die Lehren bekraftigt
durch Citationen oder Hinweiſungen auf

Stellen der Bibel, welche man deswegen

leicht finden kann, weil die Bibel in Bu
cher, Kapitel und Verſe eingetheilt iſt.
Alles, was ein menſeh von gott und von

ibernaturlichen dingen glaubt, das nennet
er ſeine religion. es ſind verſchiedne re-
ligionen unter den menſehen. einige völker

glau-
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glauben etwas, was ſie ihre religion nen-
nen, und was von andern nals falſeh ver-
worfen wird. alſo, meine kinder, wäre es

unvernünftig, alſobald zu glauben, venn
menſehen eueh dinge vortragen, welehe æu

ihrer religion gehören.

iſt es etwas, das ihr nieht verſteht: ſo
antwortet: “«mein freund;/ wie kann ich et-
«was glauben, das ich gar nieht verſtehe, ieh

«rweiſs ja nichr, was es iſt?“ verſteht ihr
aber, was ſie ſagen,  renαννer einer-
ley mit dem, wovon ihr ſchon überzeugt
ſeyd, oder demſelben zuvwider, oder endlich

etwas anders. im erſten falle haben ſol-
che menſehen eueh nięhes neues gelehrt; im
zweyten falle könnt ihr ihnen nichkt glau-

ben, ſo lange eure vorige überzeugung
vwährt; im dritten falle müſst ihr nach den
urſachen fragen, warum ihr es als wahr glau-
ben, oder warum ihr aueh nur unterſuehen
ſollt, ob es wahr ſey. denn wenn ihr nioht
vorriigliehe luſt zu unterſuehen habt, ſo dürft
ikr dasjenige nieht unterſuehen, deſſen wahr-

heit oder falſehheit uns in unſern gegenden
und zeiton. nieht angeht. wenn aber das,

Was
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was eueh als etwas zur religion gehöriges
geſagt wird, euer thun und laſſen beſtimmen,
oder eueh hoffnung und freude verſehaffen
könntez ſo unterſucht nach eurem vermö-
gen, ob es wahr ſey. es laſſen ſieh aberci-
nige lehren dureh erfahrung und eignes
nacehdenken unterſuehen; andre dinge aber
können auf dieſe weiſe nieht ausgemacht

vwerden, ſondernbernhen auf der glaubwür-
digkeit oder unglaubwürdigkeit der men-
ſehen, die etwas mündlieh gelehret oder in
büchern autgeſehrieben haben. unterſueht
alſo ſolehe dinge, wie ſie unterſueht werden
Lönnen, damit ihr ſie mit. recht entweder
glauben oder verwerfen, oder für curen ver-

ſtand als unerforſehbar anſehen dürfet.

in verſehiednen gegenden, wo elriſten
wohnen, ſind verſehiedne catechismen, die

zwar in gewiſſen lehren übereinſtimmen,
in andern lehren aber einander widerſpre-
ehen. alſo miſst ihr keine ſaehe bloſs dar-
um fur wahr erkennen, veil ſie in dieſem
oder jenem cateckhismen ſteht, ſondern,
bis ihr unterſueht habt, miſst ihr 2zweifeln.

weilin man eueh überzeugt, dalſs alles,
vas in det heutigen exemplarien der bibel

ſt eht,
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ſteht, ſo volltommen wahr iſt, ils venn
gott ſie ſelbſt zu unſrer belehrung unmit-
telbar geſehrieben hätteʒ ſo mülst ikr alle
und jede ſärze glauben, die darinnen ſtehn.
alsdann dürft ihr eueh nur beſtreben, den
reehten verſtand derer ſätze, die eueh an-
gehn, zu treffen.

VWenn man eueh aber davon nichrüber-

zeugt, ſo könnt ihr die Bibel nieht anders
leſen, wie ein anderes Buch, woraus ihr vie-
les lernen könni, bev deſſen Theilen ihr doeh
jedesmal unterſuehen Atltft; bb e aueh Jari-

ter Vahrheit enthalten.
VWenn ihr aber auch überzeugt werdet,

daſs die Bibel lauter Vahrheit enthalte, ſo
müſst inr doeh nioht alſubald glauban, agſs
alle Lehren wahr ſind, wolehe digſer. und

jener dureh Brklärung der Bibel beweiſet.
Denn die Bibelerklärer ſtimmen in vielen
Erklarungen nieht iberein. Bey Auslegun-
gen, die eueh etwas angehn, mülſst ihr alſo

unterſuchen, ob die Vorte das andeuten,
vwas man eueh ſaget. Dieſes aber wird eueh

zæuweilen unmöglich bleiben, weil die Bihel
nicht in unſrer Murterſpraehe: ſondern in
alten Spraehen geſehrieben iſt, und vweil die

Ce—
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Gelehrten, welehe dieſeSpraehen wiſſen, nicht

allemal einig darüber ſind, welehe Ueberſe-
tzung dieſer oder jener Stelle die rechte ſey.

leh aber habe aus der Erfahrung gefun-
den, lieben Kinder, daſs alle Lehren der Bi-
bel, welehe uns etwas angehn, ſo oft darin-
nen vwiederholt und durch den Zuſammen-
hang ſo deutliek ſind, daſs wir keine irrige
Ugherſerzung. dahey zu befurchten haben.

Wiænn ihr. allo von der vollkommnen

Wahrheit aller bibliſehen Stellen überzeugt

werdet., ſo Kann euch die Möglichkeit einer
irrigen Ueberſetzung nieht hindern, alle
Lehren, die eueh etwas angehn, daraus glau-

ben zu lernen.
Unſre Lehrer, welehe Prieſter oder Pre-

diger heiſſen, ſind, wie alle Menſehen, dem
Irrthum unterworfen. Die Prediger ver-
ſehiedner Zeiten' und Orte ſtimmen auch
nieht iait einander überein. Allo ſeyd ihr
dureh Vernunft und Gewiſſen nieht verbun-
den, ihnen blindlings und ohne Unterſu—
ehung zu glauben, wenn ſie ſagen, dieſes
oder jenes werde in der Bibel gelehret; die-
ſes oder jenes gehöre zur wahren ſteligion;
dieſes oder jenes ſey ein göttlicher Befehl.

E Jch
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Jch will euch hier einige Lehren aufſchrei

ben, die ich in der Bibel finde: 1) GOTT
hat in alten Zeiten einigen Menſchen ſich

geoffenbart, d. i. auf ubernaturliche Art
ſein Daſeyn, ſeine Eigenſchaften und ſeinen

Rathſchluß, in Anſehung kunftiger Dinge,
bekannt gemacht; namlich durch ubernatur—

liche Geſtalten, Stimmen und Traume, von
denen ſie damals wiſſen konnten, daß ſie uber—

naturlich waren, und wobey die Weiſſagun:
gen durch den Erfola, welcher gleichfalls oft
eine ubernaturliche Sache war, beſtätigt wur

den. 2) Solche Menſchen bekamen zuweilen

den Befehl, ihre ubernaturlich empfangene
Erkenntniß mundlich oder ſchriftlich in Got
tes Namen andern mitzuihellen; und ihnen
zu befehlen, daß ſie ſich darnach richten ſoll—

ten. Daher wurden ſie Geſandte Gottes
oder Propheten genannt, lehrten in Gottes

Namen, und verkundigten kunftige und oft
wunderbare Dinge, welche nach ihren Wor

ten geſchahn; thaten auch ſelbſt Wunder—
werke, welche von Menſchen ohne hohere

Kraft nicht geſchehen konnen, und welche

damuu
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dazu dienen ſollten, die Zuhorer von den pro:
phetiſchen Lehren zu uberzeugen. 3) Solche
Offenbarungen Gottes wiederfuhren Adam

und Eva, den erſten Stammieltern der
Menſchen: ferner dem Noah, der mit
ſeiner Familie allein ubrig blieb, als GOTT
das nienſchliche Geſchlecht, wegen ſehr aus

gebreiteter Laſter, durch eine Sundfluth
dertligtt; ferner dem Abraham und ſeinem

Sohne Jſaac, und deſſen Sohne Jacob

oder Jſrael; ferner dem Moſes, welcher
Lehrer und Heerfuhrer der Vorfahren des
judiſchen Volks geweſen iſt, und zu dieſer
Geſetzgebung von GOTT die nothigen Wun

dergaben und Offenbarungen erhalten hat;
und endlich noch vielen andern Propheten
unter den Jſraeliten oder Jnden vor ſehr
alten Zeiten. 4) Aus der Erklarung der alten

Propheten hoffte das judiſche Volk einen
vornehmen gottlichen Geſandten, Er—
retter und Helfer, oder mit einem Worte,

ſie hofften den Meſſias. So weit geht die
Erzahlung aus den Buchern des alten Teſta:

E 2 ments.



J tr S S

22  222: J

68 Das kleine Buch
ments. Vor 1771 Jahren aber hat unter den
Juden eine Perſon gelebt, Namens JEſus,

welcher behauptete, er ware der Meſſias,—
und deswegen er von denen, die ihm glaubten,
Chriſtus oder der Meſſias genannt wur

de. 5) In der Bibel des neuen Teſta
ments wird erzahlt: dieſer Chriſtus ſey
von einer Jungfrau gebohren; er habe ſich
ſelbſt den eingebohrnen. Sohn Gottes,

und, GOTT ſeinen Vater genannt; er habe
viele Wunder verrlthiet; auch Todte Aaufer

wecket; er ſey von Vielen fur den Meſſias
angenommen, von den Meiſten aber als einer,

der es fälſchlich vorgabe, verworfen worden;
er habe gelehret, däß die von Moſes verord
neten Gebrauche andern Voltern und auch
den Juden nicht lauger nothig waren; das

ganze Geſetz GOoTTEs beſtunde in dent Be
fehle, GOTT uber alles, und unſern Mach
ſten als uns ſelbſt, zu lieben; diejenigen, die

aus allen Volkern an ihn, JEſum, glaub
ten, ſollen Vergebung der Sunden
haben; er wurde am jungſten oder letzten
Tage die Verſtorbenen wieder auferwecken,

und im Namen Gottes alle Menſchen richten,

einige
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einige an einem Orte/ welcher der Himmel

heißt, mit groſſer Seligkeit belohnen, einige
aber an dem Ort der Strafe oder der Pein,
welcher bey einigen die Holle heißt, verwei—

ſen. 6) Es wird ferner erzahlt, JEſus
habe zwar viele Junger oder Schuler gehabt,

vornehmlich aber Zwolf, unter dem Namen
der Apoſtel, er ſeh von ſeinen Feinden ver
folgt, eudlich gefangeti geiiommen,angeklagt,
verurtheilt, gegeiſſelt, am Creuze getodtet

und begraben; am dritten Tage aber von den

Todten auferſtanden, vielen ſeiner Junger
eerrſchienen; und ſey endlich von ihnen uber die

Wolken: weggenommen oder gen Himmel ge

fahren; alles dieſes aber habe er vorher ge—

ſagt, und ob er ſich gleich hatte retten konnen,
dennoch geſchehn läſſen, weil ſein Leiden und
Tod, nebſt der darauf erfolgenden Auferſte:

hung und Erhohung, den Chriſten ein Bey
ſpiel der. Geduld und Standhaſtigkeit wer—
den, die Menſchen mit GOtt verſohnen, ihnen

Wergehung der Sunden ſchaffen, und die
Hoffnung des ewigen Lebens beſtatigen ſollte.

7): Das neue Teſtament ſetzt hinzu,
JEſus ſey nach: ſeiner  Himmelfahrt zur

E 3 rech
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rechten Hand Gottes d. i. zum Ober
haupte uber Alles, und zu unbegreiflich groſſer

Macht und Herrlichkeit, erhaben; er habe kurz

nach ſeiner Himmelfahrt die zwolf Apoſtel,
als ſeine und Gottes Geſandte, mit der Kraft

des heiligen Geiſtes, mit ubernaturlicher
Erkenntniß und mit Wundergaben ausgeru—

ſtet. 8) Dieſe Apoſtel und ihre Junger ha
ben, nach Erzahlung des neuen Teſtaments,
GOtt, den Schopfer Himmeſs und der Erden,
JEſum, aln ſainan. ainasbabrnen Sahn und
Meſſias, und die von ihm und dem heiligen
Geiſte kommenden Lehren als wahre gottliche

Lehren gepredigt; aus denen, die ihnen glaub:
ten, Gemeinen oder Airchen geſammelt; die
Ankommlinge nach JEſu Befehl im Mamen
Gottes des Vaters, des Sohnes und des heir.
ligen Geiſtes getauft; mit den Gliedern der

Gemeine oftmals ein Gedachtnißmaal JEſu
Chriſti gehalten, welches wir noch das heili
ge Abendmaal nennen; ferner an dieſe Ge

meine oder ihre einzelne Glieder Machrich
ten von JEſu Leben und Tod, auch unter dem

Namen der Apoſtel und Geſandten Gottes
lehrreiche Brieſe geſchrieben. Dieſot hglte

ich
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ich anfangs fur zureichend, euch, lieben Kin

der, von der Bibel zu ſagen.
Eure eigne Seelen ſind uuſichtbar; ihr

Daſeyn aber wird. doch aus andern Wirkun
gen unlaugbarer Weiſe erkannt. Alſo kount
ihr an dem Daſeyn unſichtbarer Geiſter nicht

zweifeln. Solche Griſter aber, welche mehr
Verſtand und Krafte haben, als die menſch
lichen Seelen, und welche ordentlicher Weiſe
nicht mit einem ſichtbaren Korper vereinigt
ſind, ob ſie gleich verſchiedne Geſtalten verur:
ſachen, und mit denſelben bald erſcheinen, bald
verſchwinden konnen; ſolche Geiſter, wenn man

ſie ſich als gutartig vorſtellt, heiſſen Engel:
wenn man ſie ſich aber als bosartig vorſtellt,

ſo heiſſen ſie Teufel.
Nach der Ecklaruug der meiſten Bibel—

forſcher iſt in der Bibel gelehrt, daß eine
Menge von hohern und niedrigern Engeln
wirklich da iſt; auch, daß einige Engel durch
ihr Verſchutden Teufel geworden, und daß
beſonders einer von ihnen merkwurdig iſt,

welcher deswegen ordentlicherweiſe der

Teufel heijt.

E 4 Es
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Gs ſcheint auch in wenigen Stellen der

Bibel erzahlt zu ſeyn, daß ehemals Menſchen
geweſen ſind, welche, ohne gottliche Offenba

rung gehabt zu haben, auf eine ubernaturli
che Art kunftige und abweſende Dinge haben

wahrſagen, und ubernaturliche Thaten ver—

richten konnen. Sie hieſſen Wahrſager.
und Zauberer. Man glaubte von ihnen,
daß ſie ihre ubernaturlichen Krafte vom Teu

ſel hatten.
Es wird auch imilitiler Teſtamente

zuweilen von ſolchen Menſchen geredet, wel
che bald krank und raſend, bald von Teu—

feln oder Geiſtern beſeſſen heiſſen.
Jn neuern Zeiten aber haben nur einfaltige

kLeute ſich ſelbſt eingebilbet, oder yon andern,

die entweder dieſe Meinung hatten oder lugen
wollten, ſich einbilden laſſen, daß man Exeinpel

von Wahrſagern, Zaüberern und
Beſeſſenen finde. Jch ſage, alle ſolche von

den neuern Zeiten erzahlte Exempel ſind nicht;

wahr. Denn, ſo bald ſie von vernunftigen
Menſchen genau unterſucht werden, ſo fallt
entweder der Betrug und Jrrthum, wodurch

ſie
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ſie veranlaßt ſind, in die Augen, oder man
behalt doch keine Urſache, ihnen zu glauben.
Daher in denjenigen Gegenden und bey der—

jenigen Art Menſchen, welche man in ihren
kindlichen Jahren dürch Erzahlung ſolcher
furchtbaren Dinge, und von Erſcheinung des
Teufels nicht fürchtſam und nicht leichtglau

big gemacht hat; auch niemals merkwurdige
Erzahlungen von ſolchen Sachen vorkommen.

Eben dieſe Beſchaffenheit hat es mit allen

Geſpenſtergeſchichten. Denn, wenn man
ſie unterſucht, ſo ſfindet man, daß ſie entweder

aus muthwilligen Lugen, oder aus furchtſa
mer Einbildung, oder endlich daraus entſtan
den ſind, weil man eine jede ungewohnliche

Wirkung, eine Geſtalt, ein Gerauſch u. ſ. w.
davon man die Urſache ſo bald nicht erfor
ſchen kann, als ubernaturlich, oder als eine
Wirkung der Teuſel und der Seelen der Ver—
ſtorbenen anſieht, und deßwegenGeſpenſter

nennt.
Niemand hat jemals einen Teufel (beſcht

den vierten Streifen der dritten Tafel) weder
in der abgezeichneten, noch in einer andern
Geſtalt geſehen. Man findet itzund nirgends

Es Wahr—
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Wahrſager und Zauberer, denen der Teufel

erſcheint, die mit ihm einen Bund machen
und ubernaturliche Krafte dafur bekommen,
wie in dem Bilde der erdichteten Hexre vor
geſtellt iſt, welche auf einem Beſem durch die

Luft zu einer Verſammlung der ubrigen He
xen und des Teufels reiten ſoll, oder wie die
vorgeſtellte Wahrſagerinn, welche aus den
Strichen in den Handen zukunftige Dinge

vorher ſagt.
Nur die Unwiſſenden. Lonnen den ſoge

nannten Alp (Warwolf) fur ein lebendiges

Weſen von unformlicher Geſtalt halten und
glauben, daß es ſich uber die Menſchen im

Schlafe herlege, ſie druckee ſchlage, kneipe
und peinige. Die Aerjzte und andre kluge
Leute wiſſen zuverlaßig, daß gewiſſe Perſo
nen, wenn ſie vollblutig oder ſchwermuthig
ſind, oder ihren Magen mit unverdaulichen
Speiſen überladen, und ſich nicht nur auf.
den Rucken, ſondern auch mit dem Kopft zu

niedrig, auf ein ſchlecht gemachtes Bett
legen, daß dieſe Perſonen, ſage.ich, dadurch
ſich einen Krampf und eine Beſpannung der.
Bruſt, auch zugleich Traume zuziehn, in

wel
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welchen, vermoge der Einbildungskraft, das
Bild des Alps erregt wird.

Mit der Meynung von Geſpenſtern aber
geht es oft ſo zu, wie bey dieſem abgezeich
neten Menſchen, welcher ſich vor Geſpenſtern

zu furchten, gewohnt iſt, bey Mondſchein im
Bette liegt und nicht daran denkt, daß eine
Katze ins offne Fenſter ſpringen und ein Glas
umwerfen kann, auch nicht, daß ſein uber
eine Stange gehangtes Hemd mit dem Hute

und dem Degen eine ſolche Geſtalt verur—

ſacht, die er fur ein Geſpenſi halt, und wels
cher et auch das von der Katze verurſachte
Gerauſch zuſchreibt.

Wer in Auſehuug ſolcher ubernaturlichen

Dinge leichtglaubig iſt, heißt aberglau—
biſch, und wird von klugen Menſchen als
einfaltig' angeſehn. Es iſt aber der Aber—

glaube nicht etwa ein unſchadlicher Jrrthum,
ſondern ſtort die Zufriedenheit der Aberglau—
biſchen und:derer, die durch ſolche Erzahlun:
gen aberglaubiſch werden. Hutet euch alſo,
lieben Kinder, vor ſolchem Aberglauben.

Es iſt auch Aberglauben, zu unſrer
Zeit den Traumen und Ahndungen

der

tnn
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der Menſchen als Wahrſagungen von kunf-
tigen und abweſenden Dingen zu trauen, ob

gleich, weil allerley Dinge getraumet und in
Ahndungen vorgeſtellt werden, und allerley

Dinge in der Welt geſchehn, zuweilen etwas
von demjenigen geſchicht, was Traum und
Ahndung einem Menſchen vorgeſtellt hat.

Sollte euch aber ein Menſch vorkommen,

deſſen vor dem Erſolg erzahlte Traume und
Ahndungen oft ſehr umſtandlich erfullt wer—
den: als danm evfteinuitet ahr: denken, daß es
Gotte gefiele, einen ſolchen Menſchen auf

ubernaturliche Art einige Kenntniß von ab—

weſenden und ubernaturlichen Dingen mit
zutheilen oder mittheilen zu lgſſen.

Jhr werdet aber geneigt ſeyn, mich zu
fragen, was ihr denn von denen in der Bibel
beſchriebenen Erſcheinungen des Teufels,

Wahrſagern, Zauberern und Beſeſ
ſenen halten muſſet. Mein Rath' iſt, daß
ihr dieſe Unterſuchungen nicht fur wichtig
anſeht. Denn da ſolche ubernaturliche Wir

kungen der Teufel itzund nicht ſind; ſo kann

es euch gleichgultig ſeyn, ob ſie vor einigen
tauſend Jahren geweſen ſind/ oder ob irgend

ein
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ein Mißverſtand daran Schuld ſey, daß wit
die Erzahlungen von ſolchen Dingen, davon
uns doch der Glaube nirgends zur Pflicht

gemacht iſt, jetzund in der Bibel zu finden
glauben. Verehret in Liebe, Vertrauen und
Gehorſam, mit euern Gedanken, Worten
und andern Werken, unſern allwiſſenden,
allmachtigen und hochſtgutigen GOTT: ſo
durft ihr. euch vor dem Teufel, und vor allem,
was er etwa thun kann, eben ſo wenig furch

ten, als wenn er gar nicht da ware, oder als
wenn er in alten Zeiten eben ſo ohnmachtig
oder eben ſo ungeneigt geweſen ware, uber

naturliche Dinge zu wirken; als er es in die
ſen neuern Zeiten wahrhaftig iſt.



Es koſtet im Buehladen ein jedes Exeimnplar
1) von dom erſten Sticke des kleinen

Buehs fuür Eltern und Lehrer. ꝗ Ggr.
oder 6 Schilling Courant.

2) von dem erſten Stüeke des. kleinen

Buehs flir Kinder, mit drey Kupfer-
tafeln inQuart, G Ggr. oder 12 ſe Cour.

 Wie jedes aber noeh wohlfeiter aræu-
kanfen  iſt, wenn man inehr Exem-

dplarien auf einmal nimmit, davon

uo
huehs fur die Eltern und Lehrer.
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